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Mit dem Segen von oben
Vor 17 Jahren wurde Klaus Neuberger für seinen ungewöhnlichen Weg der 
Waldkalkung belächelt – heute kommen Fachleute zu ihm und staunen. Den 
Segen von ganz oben, nämlich vom Bischof, hatte er damals wie heute.

arbeiter der Düngekalkgesellschaft ist 
immer noch Verfechter der Kalkung 
durch und durch. Mit mehreren Ver­
öffentlichungen hat er sich als Boden­
experte einen Namen gemacht – nur 
logisch, dass er bei Klaus Neuberger 
als erstes „in den Boden geschaut“ 
und natürlich auch den pH-Wert ge­
messen hat. Zwar sind die Böden im 
Bayerischen Wald wegen ihres Aus­
gangsgesteins von Natur aus basen­
arm – aber die festgestellten pH-Wer­

te von ungefähr 3 waren dann 
doch unerwartet sauer.

Für Schmidt war dann auch 
klar, warum die gepflanzten 
Fichten nicht einwurzeln woll­
ten: Aluminiumtoxizität. Will 

heißen: Bei so sauren pH-Werten 
setzen Tonminerale Aluminium frei. 
Daraus entstehen Aluminiumsalze 
und sie sind einerseits schädlich für 
die Wurzeln und verdrängen ande­
rerseits wichtige Nährelemente, die 
dann ausgewaschen werden – was 
zur weiteren Bodenversauerung bei­
trägt. Die Aktivität des Bodenlebens 
nimmt ab und die Wurzeln wollen 
diesem Bereich entkommen – das 
können sie aber nur in der obersten 
Streuschicht und deswegen wurzeln 
die jungen Fichten nicht richtig an, 
wie Schmidt erklärt. Auch verschie­
dene Wissenschftler berichten da­
von, dass sich die Baumwurzeln bei 
Unterschreitung des Stabilitätsberei­
ches von Aluminium (pH  4,2) aus 
dem Mineralboden in den Auflage­
humus zurückziehen.

Schmidts Erklärung wird bekräf­
tigt, als wir wenig später an einer 
kränkelnden Fichte vorbeikommen – 
sie ist etwa 70 cm groß. „Das ist noch 
eine aus den vergeblichen Pflanzak­
tionen um 1990 herum“, sagt Neuber­
ger. Der kleine Baum, der demnach 
fast 30 Jahre alt sein dürfte, wird kur­
zerhand ausgerissen um das Wurzel­

Böden versauern aufgrund natürli-
cher, aber auch menschlich verur-
sachter Prozesse. Generell ist der 
pH-Wert ein Maß dafür, wie basisch 
oder sauer eine Lösung ist. Er hängt 
also vom Anteil der Basen (Ca, Mg, 
K, Na) und vom Anteil der sauren 
Wasserstoffionen (H+) in der Boden-
lösung ab. Beide Gruppen konkur-
rieren um die Andockstellen an den 
„Nährstoffspeichern“ des Bodens: 
Den negativ geladenen Ton- und Hu-
musteilchen. Je niedriger der pH-
Wert ist, desto mehr Wasserstoff
ionen verdrängen Basen von den 
Andockstellen an den Ton- und Hu-
musteilchen – und die Basen verla-
gern sich in tiefere Bodenschichten. 
Das Ausmaß der Bodenversauerung 
hängt davon ab, wie groß die Fähig-

keit des Bodens ist, frei werdende 
H+-Ionen abzupuffern (Pufferkapazi-
tät). Das natürliche System aus ver-
sauernd wirkenden Prozessen und 
Abpufferung wurde mit dem Einset-
zen der Industrialisierung aus dem 
Gleichgewicht gebracht: Der zu-
sätzliche Eintrag von Schwefel- und 
Stickstoff-haltigen Säuren (H+-Io-
nen) hat die natürliche Versaue-
rung der Böden verstärkt – und die 
Pufferkapazität vieler Böden über-
lastet. Das heißt: Böden können 
Säuren nicht mehr neutralisieren – 
und der pH-Wert sinkt. Dafür beson-
ders anfällig sind z. B. die Böden im 
Osten Bayerns – das liegt am fehlen-
den Kalk im Ausgangsgestein. 
Kritisch wird es, wenn die pH-Wer-
te unter 4 fallen, denn dann werden 

Aluminiumionen aus den Tonmine-
ralen freigesetzt. Sie wirken toxisch 
auf Wurzeln – und verstärken die 
Versauerung, weil sie (genau wie 
die H+-Ionen) die Nährstoffionen 
von ihren Plätzen an den Boden-
teilchen verdrängen. Die Nährstof-
fionen werden dann ausgewaschen. 
Diese Abwärtsspirale lässt sich 
durch Kalkung durchbrechen: Kalk 
neutralisiert die sauren H+-Ionen, 
der pH-Wert steigt an und andere 
Nährstoffe können wieder leichter 
aufgenommen werden. Ein höherer 
pH-Wert fördert das Bodenleben, 
das wiederum fördert die Humus-
bildung und die Wasserspeicherfä-
higkeit des Bodens – und die Wur-
zeln können mehr Bodenvolumen 
erschließen.� K.M.

Versauerung: Natürliches System aus dem Gleichgewicht 

Auf einen Blick

●● Im bischöflichen Forstgut 
Lambach hat Klaus Neuberger 
verschieden Varianten der Wald-
kalkung erprobt.

●● Die ungewöhnlichste Varian-
te, die streifenförmige Kalkung 
inklusive Pflanzung mit hoher 
Kalkgabe, sieht heute  – 17 Jah-
re später – mit Abstand am bes-
ten aus.

●● Die Waldkalkung wird in 
Deutschland kontrovers disku-
tiert – mit guten Argumenten 
auf beiden Seiten.

●● Der Vergleich Bayern und Ba-
den-Württemberg zeigt einen de-
fensiven und offensiven Weg.Direkter Vergleich: Während sich auf Fläche 2 (l.) ein üppiger, gemischter Bestand entwickelt hat, hat sich 

auf der unkalkten Fläche 1 (r.) wenig getan.

M it beachtlicher Geschwin­
digkeit fährt der dun­
kelblaue Kombi den 

Waldweg entlang. Am Steuer sitzt 
Klaus Neuberger, er kennt jedes 
Schlagloch und weiß genau, wie er 
ausweichen muss. Wir sind am Osser 
im oberen Bayerischen Wald, nicht 
weit von der deutsch-tschechischen 
Grenze entfernt – und mitten in Neu­
bergers Dienstgebiet, dem Forstgut 
Lambach. Wir fahren weiter durch 
den Wald der bischöflichen Admi­
nistration und es wird immer steiler. 
Dort oben, nur etwa 100 Höhenmeter 

unter dem Gipfel des großen Osser, 
hat er vor 17 Jahren einen Versuch 
gestartet, für den er damals belächelt 
wurde. Heute kommt man hier her­
auf, um zu staunen.

Aber beginnen wir von vor­
ne: Stürme und Borkenkäfer 
hatten den Fichtenbestand im 
Hochlagenwald immer weiter 
aufgelichtet. Seine Vorgänger 
hätten schon früh versucht gegenzu­
steuern, erklärt Neuberger. Und zwar 
mit Containerfichten. Diese wollten 
aber nicht richtig anwurzeln, sind 
ausgefallen – und mussten erneut 

ersetzt werden. „Als ich 1996 hier 
angefangen habe, wurden jedes Jahr 
mehrere tausend Containerfichten 
nachgepflanzt – so konnte das nicht 

weitergehen“, blickt Neuberger zu­
rück. Also hat er nach Alternativen 
Ausschau gehalten – es kam zum ers­
ten Kontakt mit Max Schmidt. 

Der mittlerweile pensionierte Mit­

Das 70 cm kleine Bäumchen ist 
schon 30 Jahre alt, aber es hat 

sich nie richtig verwurzelt.
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Das Thema Waldkalkung wird kon-
trovers diskutiert und die Bundes-
länder gehen sehr unterschiedlich 
damit um. Befürworter sehen die 
Waldkalkung als dringendes Gegen-
mittel zur vom Menschen gemach-
ten Bodenversauerung – um den 
Boden und damit auch die Waldbe-
stände zu schützen. Gegner fürch-
ten erhöhte Nitratauswaschungen, 
weil eine Kalkung auch die Minera-
lisation fördert. 
Luftreinhaltungsmaßnahmen ha-
ben die Schwefeleinträge deutlich 
zurückgeführt, die N-Einträge sind 
weiterhin hoch. Diese unnatürliche 
Stickstoffansammlung gefährdet 
die Grundwasserqualität und bringt 
das Waldökosystem durcheinan-
der – Kalkungsgegner befürchten, 
dass durch die kalkungsbedingte 
Mineralisation die Eutrophierung 
verstärkt werde und dadurch na-
türliche Lebensgemeinschaften ins-
besondere auf schwach gepuffer-
ten Böden gefährdet würden. 
So heißt es in einem Fachartikel 
dazu: „Mehr als die Hälfte aller ge-
fährdeten Pflanzenarten Deutsch-
lands sind Nährstoffmangelzeiger. 
Unter den gefährdeten Waldpflan-
zen gelten sogar 69 % als Mangel-
zeiger. Folglich sind die Lebens-
gemeinschaften nährstoffarmer 
Standorte heute in weiten Teilen 
Mitteleuropas in erster Linie durch 
die N-Eutrophierung und weni-
ger durch die Bodenversauerung 
gefährdet.“ Wegen dieser natur-
schutzfachlichen Bedenken wer-
den zum Beispiel in Bayern und 
Baden-Württemberg Natur- und 
Wasserschutzgebiete von der Kal-
kung strikt ausgenommen. 
Dennoch unterscheiden sich 
Bayern und Baden-Württemberg 
(BW) in ihrer Kalkungsphiloso-

phie: Nach Abzug der Schutzge-
biete geht man in BW immer noch 
von einer landesweiten Kalkungs-
fläche von rund 680 000 ha (Stand 
2014) aus – das sind rund 45 % der 
Landeswaldfläche. 
In BW wird gekalkt, um „die natür-
liche, vorindustrielle Nährstoffaus-
stattung wiederherzustellen“, wie 
die Forstliche Versuchs- und For-
schungsanstalt (FVA) BW schreibt. 
Dazu dient in BW der Vorrat an Alu-
minium im Unterboden als Indika-
tor. Weil es in der Regel bei natürlich 
versauerten Böden nur im Oberbo-
den vorkommt, sieht man den An-
teil im Unterboden als Resultat der 
vom Menschen gemachten Boden-
versauerung. Um dem selbst ge-
steckten Ziel näher zu kommen, 
werden in BW laut FVA seit 1983 
in allen Waldbesitzarten Kalkungen 
durchgeführt – dabei wurden rund 
15 000 ha je Jahr gekalkt. 
In Bayern sieht man dagegen kei-
nen Anlass für groß angelegte Kal-
kung. Wie die LWF erklärt, bestehe 
aufgrund der naturräumlichen Aus-
stattung in weiten Teilen Bayerns 
kein Bedarf. Die bayerische Kal-
kungskulisse unterscheidet grund-
sätzlich zwei Kategorien: „Kalkung 
möglich“ (und damit förderfähig) 
und „keine Kalkung“. Die Eintei-
lung erfolgte aufgrund der Basen-
sättigung – ein Parameter für den 
Versauerungszustand und die Ver-
fügbarkeit von Nährstoffen im Wur-
zelraum der Bäume.
Laut Kalkungskulisse ist auf rund 
75 % der Waldfläche Bayerns kei-
ne Kalkung notwendig. Dort ist be-
reits eine gute bis sehr gute Nähr-
stoffversorgung gegeben – bei 
einer nährstoff-nachhaltigen Wald-
bewirtschaftung müssen die Wäl-
der demnach nicht zusätzlich mit 

Nährstoffen versorgt werden, sagt 
Dr. Hans-Joachim Klemmt, Abtei-
lungsleiter „Boden und Klima“ an 
der LWF. „In den restlichen Berei-
chen neigen die Böden aufgrund 
der geologischen Ausgangssituati-
on zur Versauerung oder sind tief-
gründig versauert, sodass sie als 
grundsätzlich kalkungsfähig einge-
stuft werden“, erklärt er weiter. 
Mit Hilfe von regelmäßig durchge-
führten Nadel- und Blattanalysen 
hat man errechnet, dass nur auf 
rund 5 % der bayerischen Holzbo-
denfläche tatsächlich eine Ernäh-
rungsstörung besteht, die durch 
Kalkung behoben werden kann. 
„Wegen den möglichen Wirkungen 
und Nebenwirkungen soll vorrangig 
nur gezielt in Beständen mit Man-
gelsymptomen gekalkt werden“, 
sagt Klemmt. Die Herausforderun-
gen durch den Klimawandel lassen 
sich aus seiner Sicht „nicht effek-
tiv durch undifferenzierte, großflä-
chige Kalkungsmaßnahmen in den 
Griff bekommen“.
Max Schmidt sieht das anders: 
Jetzt, wo der Klimawandel immer 
heftiger zuschlägt, würden der Bo-
den und seine optimale Funktion 
um so wichtiger, betont er. Ein ge-
sunder Boden, der sich im Gleichge-
wicht befindet, sei immerhin die Ba-
sis für alles Weitere. Denn ein Boden 
der über eine gute mikrobielle Ak-
tivität verfügt, Wasser gut aufneh-
men, speichern und an die Pflanzen 
abgeben kann, sei die Grundvoraus-
setzung für gesunde und stresssta-
bile Pflanzen. „Auf dem Acker hat 
man das verstanden. Warum gilt das 
im Wald nicht auch?“, fragt er. „Das 
Wetter können wir nicht ändern“ – 
aber dem Boden können wir helfen. 
„Wir müssen eben ändern, was wir 
ändern können.“ � K.M.

Streitpunkt: Wann ist eine Kalkung sinnvoll? 

werk zu überprüfen – wobei „ausrei-
ßen“ übertrieben ist. Schmidt kann 
das Bäumchen ganz einfach aus dem 
Boden ziehen – und zu sehen ist tat-
sächlich ein zaghaftes Wurzelwerk 
ohne Tiefgang. Nur eine paar Seiten-
wurzeln haben sich gebildet. „Genau 
das haben wir damals auch festge-
stellt und das war mein Aha-Effekt“, 
blickt Neuberger zurück. Ihm war 
klar, dass es ihm gelingen musste, die 
pH-Werte wieder in einen akzeptab-
len Bereich zu bekommen.

Aber warum waren die Böden so 
sauer? Für Schmidt liegt das auf der 
Hand: Die ohnehin schon basenar-
men Böden wurden durch den „sau-
ren Regen“ aus ihrem Gleichgewicht 
gebracht – sie haben ihr natürliches 
Puffervermögen verloren und in der 
Folge ist der pH-Wert weiter gesun-
ken. Um dem entgegen zu wirken 
wollte Klaus Neuberger kalken – nur 
wie? In den Lagen unter 1000 m wur-
den rund 300 ha mit 3 t/ha Magne-
siumkalk mit Verblasegeräten und 
dem Hubschrauber gekalkt. Auf den 

Fortsetzung auf Seite 40

Klaus Neuberger: „Für mich 
zählt das Ergebnis. Daher haben 
sich die rund 10 000 Euro für 
die streifenweise Kalkung samt 
Pflanzung mehr als bezahlt 
gemacht.“
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Flächen über 1000 m hat er 2003 fol­
gende Varianten ausprobiert:

●● Fläche 1: Auf dieser Auerwild­
schutzfläche war keine Kalkung mög­
lich. Sie wurde als Nullparzelle ohne 
Kalkung und ohne Pflanzung sich 
selbst überlassen.

●● Fläche 2: Auf dieser Fläche, die 
nur durch einen Weg von Fläche 1 
getrennt ist, wurde mit einem spezi­
ellen Gerät der Boden streifenförmig 
gefräßt, Kalk eingebracht und Fich­
ten, Tannen sowie Buchen in die 
Frässtreifen gepflanzt. Entgegen dem 
offiziellen Richtwert von 3 t/ha wur­
den hier 12 t/ha Kalk ausgebracht. 
Von 1999 bis 2003 wurden insgesamt  
27 ha mit diesem Verfahren der Fir­
ma Pein & Pein bearbeitet.

●● Fläche 3: Auf einer dritten Fläche, 
die zu steil für die streifenweiße Kal­
kung und Pflanzung war, wurde von 
Hand gepflanzt. Dabei wurden in je­
des Pflanzloch 200 g Dolophos gege­
ben.

Und was hat es gebracht? Der Kon­
trast könnte kaum stärker sein: Flä­
che 1 ist immer noch mehr Freifläche 
als Wald. Junge vergilbte Fichten und 

einige Vogelbeeren stehen hier un­
ter den wenigen, aber geschädigten 
Altbäumen. Dagegen präsentiert sich 
auf Fläche 2 ein üppiger, erneuerter 
und gemischter Bestand. Hier schätzt 
Neuberger den Anwuchserfolg „nahe 
der 100 Prozent“ ein. Auch die Fläche 
mit der Pflanzlochdüngung präsen­
tiert sich gut, hier liege der Anwuchs­
erfolg bei etwa 80 %. 

Mittlerweile führt er mehrmals 
im Jahr interessierte Fachleute hier 
herauf, bis kurz vor den Gipfel des 
großen Osser. Die meisten stau­
nen, viele sind begeistert – nur mit 
dem Nachmachen wird es schwierig, 
denn die Maschine der Firma Pein 
und Pein gibt es (in der Kombination 
mit der Kalkung) nicht mehr. 

Als sich Neuberger damals für das 

Kalken entschied, wurde die Kalkung 
gefördert – aber eben nur bis 3 t/ha. 
Trotzdem: Der Erfolg der Variante 2 
mit der mehrfachen Kalkmenge hat 
die Kosten von rund 10 000 €/ha für 
Kalk, Pflanzen, Maschine und Ar­
beitszeit mehr als gerechtfertigt, ist 
Neuberger überzeugt, das Ergebnis 
überzeugt ihn. Um das zu erreichen, 
hatte er Rückhalt: Auch wenn damals 
viele Kollegen skeptisch waren, den 
Segen „von ganz oben“, nämlich vom 
Bischof, hatte er damals wie heute. 

Neuberger hat die forstliche Stif­
tungsaufsicht über eine Vielzahl von 
diözesan-kirchlichen Stiftungen im 
Bistum Regensburg inne und er hat 
mit seinem Engagement einiges be­
wegt. So soll die Kalkung in Lambach 
zum Erhalt der Gesundheit und zur 
Vitalisierung des Dauerwaldes – ba­
sierend auf einer Bodenanalyse und 
innerhalb der bayerischen Kalkungs­
kulisse – auch in Zukunft weiterge­
führt werden. Das wurde auf Initia­
tive von Klaus Neuberger sogar in die 
Grundzüge der Waldbewirtschaftung 
der Diözese Regensburg aufgenom­
men. Die Waldkalkung ist somit ver­
pflichtend – und hat damit auch ganz 
offiziell den Segen „von ganz oben“. 

Karola Meeder

Mit dem Segen …
Fortsetzung von Seite 39

Borkenkäfersituation im StaatswaldSicher Arbeiten mit dem Rückekran
G egenwärtig herrscht wie auch 

schon in den Jahren 2018 und 
2019 eine angespannte Waldschutz­
situation im Staatswald. So ist auch 
ein verstärktes Auftreten von Bor­
kenkäfern an Fichten zu beobach­
ten. Die aktuellen Zahlen dazu bewe­
gen sich momentan auf niedrigerem 
Niveau als im letzten Jahr, sind im 
Vergleich zum 5-Jahresdurchschnitt 
(jeweils Werte im Mai) aber deutlich 
erhöht: 

●● Gebuchte Käferholzmenge, Mai 
2020: 79 000 fm,

●● Gebuchte Käferholzmenge, Mai 
2019: 89 000 fm,

●● Gebuchte Käferholzmenge, Durch­
schnitt Mai der letzten fünf Jahre: 
67 000 fm.

Bei der Schwärmaktivität ist der 
Borkenkäfer in diesem Jahr etwa ein 
bis zwei Wochen früher dran als im 
letzten Jahr, die Intensität war aller­
dings in vielen Bereichen nicht so 
ausgeprägt. Ursachen dafür sind die 
zuerst doch hohen Temperaturen 
und die Trockenheit des Frühjahrs, 
die das Ausschwärmen der Borken­
käfer begünstigt haben. Stärkere Nie­
derschläge im Mai sowie niedrige­
re Temperaturen im abgelaufenen 
„Wonnemonat“ haben bis jetzt den 
Befall gesunder Bäume durch den 
Borkenkäfer in diesem Jahr gebremst. 

Auch wenn die diesjährigen Wer­
te etwas niedriger als die Zahlen des 
letzten Jahres sind, ist hohe Aufmerk­
samkeit gefragt. Die Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeiter der Bayerischen 
Staatsforsten suchen stetig nach neu­
en Käferholzbäumen, die sie bei Be­
fall markieren und schnellstmöglich 
aus dem Wald transportieren. Digi­
tales Arbeiten erhöht dabei die Effi­
zienz und Geschwindigkeit der Kä­
ferholzaufarbeitung, z. B. mit einer 
eigenen Borkenkäfer-App. Gleich­
zeitig werden unter Hochdruck die 
noch liegenden Sturmholzschäden 
des Februarorkans Sabine beseitigt, 
damit der Borkenkäfer sich nicht in 
diesen Stämmen vermehren und von 
dort ausfliegen kann.

Den Bayerischen Staatsforsten ist 
es in den Jahren 2018 und 2019 laut 
eigenen Angaben mit einem perso­
nellen und finanziellen Kraftakt ge­
lungen, eine Massenvermehrung 
des Borkenkäfers im Staatswald zu 
verhindern. 

Hier die Zahlen dazu: 
●● Mit mehr als 200 000 Suchstunden,
●● in über 1000 Suchbezirken und
●● über 10 Mio. € jährlichen Kosten 

für die Borkenkäfersuche sind die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Staatsforsten dem Käfer zu Lei­
be gerückt.�

Folgende Zeilen standen in einem 
Unfallbericht: „Der Waldbesit-

zer wurde beim Verladen von Bu­
chenfixlängen mit dem Kran schwer 
am Kopf verletzt.“ Was war gesche­
hen? Der Landwirt wollte mit dem 
Rückewagen Buchenbrennholz auf­
zuladen. Als er drei Buchenstämme 
in der Kranzange zur Ladefläche hob, 
rutschte einer aus der Zange und ver­
letzte den Kranbediener am Stehpo­
dest. Um solche Unfälle zu vermei­
den, gibt die SVLFG folgende Tipps:

●● Schnelle Bewegungen mit dem 
Ausleger sind zu vermeiden. Wenn 
der Kranarm ausgefahren wird, ist 
darauf zu achten, dass keine Hinder­
nisse vorhanden sind.

●● Mindestabstände sind einzuhalten.

●● Der Ausleger darf unter keinen 
Umständen in angehobener Positi­
on verbleiben, wenn er nicht über­
wacht wird.

●● Das Überschreiten der maximalen 
Belastung ist verboten.

●● Wenn die gesamte Maschine zu 
kippen droht, ist die Last abzusenken. 
Keinesfalls die Zange öffnen oder von 
der Maschine springen.

●● Bitte bedenken: Im geneigten Ge­
lände dürfen die Höchstlasten nicht 
ausgeschöpft werden.

●● Achten Sie beim Ladevorgang 
auf korrekt eingeklemmte Stäm­
me in der Zange – denn sonst droht 
Durchrutschgefahr.

Jürgen Bauernfeind
SVLFG

Auf gut geklemmte Stämme achten: Sonst besteht Durchrutschgefahr.

Kein Halt im Boden: Max Schmidt mit einer Fichte, die wegen den 
sauren Verhältnissen im Boden nur zur Seite gewurzelt hat.
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